
FEUILLETON14 Dienstag, 6. Oktober 2020 Nummer 232

Genau
dann, als es
zunächst
hieß, Blä-
ser müss-
ten jetzt in
zwölf Me-
tern Ab-

Kultur ist möglich, seht nach Passau!

stand von anderen Menschen
spielen, und als in geschlossenen
Räumen 5 0 Personen maximal er-
laubt waren, da entschieden sich
die Festspiele Europäische Wo-
chen Passau zusammen mit Poli-
tik und Förderern: Wir ziehen das
durch, in welcher Weise auch im-
mer. Den Mehraufwand an Arbeit
und Nerven, Dutzende Veranstal-
tungen mit internationalen Gäs-
ten bei täglich wechselnden Vor-
schriften zu organisieren, lässt
sich von außen kaum erahnen.

„Heute bin ich stolz, dass wir die
Festspiele durchgeführt haben“,
sagte Rosemarie Weber, Vorsit-
zende des Trägervereins, nach
dem Schlusskonzert 2 0 2 0 am
Sonntagabend in der Passauer
Studienkirche, „und ich bin stolz,
dass wir einen Intendanten ha-
ben, der das alles möglich ge-
macht hat.“ Donnernder Applaus
eines gerührten Publikums – und
eines vielleicht noch mehr gerühr-
ten Orchesters.

Finale mit
beglückendem Konzert

Carsten Gerhard und seinem
Team ist ein Festival gelungen,
das alle Hygieneregeln mehr als
vorbildlich beachtet hat. Wie
schon in Salzburg gab es auch in
Passau offenbar keine erhöhte In-
fektionsgefahr. Gäste, die hoch-
diszipliniert auf zugewiesenen
Plätzen sitzen, sind wohl nicht der
Faktor, der die Menschheit ins
Verderben stürzt. Solche Mühe
und solchen Erfolg muss die Poli-
tik belohnen: mit einer Perspekti-
ve für 2 0 2 1, mit Saalplänen zu-

Gegen alle Widrigkeiten setzen die Europäische Wochen ein Zeichen – Das Abschlusskonzert wird zum Triumph
mindest im Schachbrettformat.
Und Carsten Gerhard hat völlig
recht: Wenn wir die Musik und die
Künstler und alle Berufe, die an
der Kultur hängen, damit retten,
dann tragen wir in Gottes Namen
– wie im Zug – für kurze 9 0 Kon-
zertminuten eben Maske. Darü-
ber wird zu reden sein, denn die
Pandemie hat kein definiertes
Enddatum. Und dass jeder Künst-
ler zwei Auftritte zum Preis von
einem spielt, diese Lösung ist ge-
nau einmal zumutbar, im Ausnah-
mejahr 2 0 2 0 ; sie fortzuschreiben
hieße, Menschen auszubeuten.

Zum Finale der EW spielte in
der Studienkirche die Akademie
für Alte Musik, kurz „Akamus“, als
Orchester wohnhaft in der Luxus-
klasse der historischen Auffüh-
rungspraxis, ein musikalisch
höchstrangiges und tief beglü-
ckendes Konzert. Die zwölf Frau-
en und zwei Männer unter der Lei-
tung des stoisch-brillanten Kon-
zertmeisters Bernhard Forck hat
für jede musikalische Aussage
einen speziellen Klangcharakter
gesucht, gefunden, geprobt und
überwältigend auf die Bühne ge-
bracht. So konventionell das Pro-
gramm mit Haydns Streicher-Di-
vertimento in G-Dur, Mendels-
sohns Sinfonie Nr. 10 , Schuberts
fünf deutschen Tänzen und Mo-
zarts Kleiner Nachtmusik, so
außerordentlich ist die Darbie-
tung: superpräzise und dabei so
swingend, dass ein Sinatra nei-
disch werden könnte, mit der wür-
zigen Schärfe der Originalinstru-
mente und dabei vollendet klar.
Besser, vitaler, neuer kann man
diese klassisch gewordene Musik
nicht interpretieren.

Um es ganz pathetisch zu sa-
gen: Die Zeiten sind wirr und sor-
genvoll. Aber solange der Mensch
solche Schönheit hervorzubrin-
gen vermag, gibt es Hoffnung.
Und Mozart ist ein Genie, na klar,
jeder weiß das. Darum ist es un-
endlich wichtig, dass ihn jemand
so genial spielt, dass diese ver-
meintliche Binse über Generatio-

nen hinweg immer wieder über-
prüfbar und erfahrbar wird. „Aka-
mus“ kann das, ihnen gebührt
Dank, den EW ebenso.

Raimund Meisenberger
! BR Klassik sendet dieses Konzert
am Mittwoch, 2 3. Dezember, um
2 0 .0 5 Uhr.

***
Zuvor, am Nachmittag in Po-

cking: Zur Begrüßung läuft Corin-
na Harfouch ein kurzes Schütteln
durch den Körper, ein Zeichen
ihrer Anspannung vor dieser Pre-
miere: Die Schauspielerin wird
mit der Pianistin Hideyo Harada
in einem Wechsel aus Rezitation
und Klavierspiel dem 2 5 0 sten Ge-
burtstag des Dichters Friedrich
Hölderlin und des Komponisten
Ludwig van Beethoven gedenken.
Ihr Denken und Mitfühlen wird
von der ersten bis zur letzten Se-
kunde des eineinhalbstündigen
Programms das Publikum in Bann
ziehen.

Zeitlose Leichtigkeit
mit Corinna Harfouch

Von Platons Dialog „Protago-
ras“ bis zu späten Gedichten Höl-
derlins spannt sich das Wortpro-
gramm. Vom Erschaffen des Men-
schen, vom Hadern über mensch-
liche Schwächen, von haltgeben-
den Zeichen des Göttlichen in der
Welt bis zum sinkenden Lebens-
mut des schwäbischen Poeten
und Philosophen. Corinna Har-
fouch verleiht Hölderlins artifi-
ziellen Texten zeitlose Leichtig-
keit, verliert nie den Kontext, auch
über bekannte Zitate hinweg wie
„Es ist auf Erden alles unvollkom-
men, ist das alte Lied der Deut-
schen“. Die Mimin spricht im Ste-
hen, wird ihre Körperspannung
nur momentweise unterbrechen,
etwa für ein dezentes Aufstamp-
fen zu hoffnungsvollen Hymnen-
versen. Zu Auszügen aus der von
Hölderlin übersetzten Tragödie
„Antigone“ hebt sie flügelgleich

einen Arm, lässt ihn wie ein Zei-
chen oben stehen. Noch bevor sie
Passagen aus der Elegie „Brot und
Wein“ vorträgt, beginnt in ihrem
Blick sonnengleich frohe Hoff-
nung aufzugehen. Manche
Sprechpause zieht sie in die Län-
ge, auf dass der flüssige Wohl-
klang ihrer Stimme stockt wie
beim unhörbaren Herannahen
einer riesigen Meereswelle.

Berührt wendet Harfouch ihr
Gesicht zum Flügel, wenn ihre
Partnerin eine Sonate interpre-
tiert, als wären auch Beethovens
Töne Dichterworte, zaghaft ge-
formt, geflüstert, hingehaucht.
Einfühlsamer als Hideyo Harada
hätte niemand die Passagen aus
Werken von Ludwig van Beetho-
ven in die eng verwobene Text-
Musik-Collage einflechten kön-
nen. Harada lässt den Zuhörer
glauben, der geniale Komponist
habe die ausgewählten Ouver-
türen, Sonaten und speziell seine
Variationen zu „Die Schöne Mül-
lerin“ eigens für Hölderlin ge-
schrieben, dem er zeitlebens nie
begegnete.

Es ist, als gravieren die beiden
Künstlerinnen ihre Töne und
Worte in den halbdunklen Raum.
Und als ob sie mit ihrer intensiven
Präsenz Fäden zu den Zuhörern in
der Pockinger Stadthalle spinnen,
und die in Abständen aufgestell-
ten Stühle zu Kreuzungspunkten
eines unsichtbaren Netzes wer-
den. Auch wenn es gerade nicht
das Ziel von Interpreten ist, sich
vor das dargebrachte Werk zu stel-
len – an diesem Nachmittag wird
ein solcher transzendierender
Vorgang, der gewiss keine Absicht
war, zum beglückenden Myste-
rium. Das Netz, das die Sinne der
Zuhörer eingesponnen hat, ist das
Werk von Harfouch und Harada.
Hölderlin und Beethoven haben
das spinnenfeine Material gelie-
fert. Gabriele Blachnik
! Unsere gesammelte Bericht-
erstattung zum Festival finden Sie
auf pnp.de/kultur

Zuckmayer-Medaille
für Nora Gomringer

Die schweize-
risch-deutsche
Lyrikerin Nora
Gomringer (4 0 )
erhält die Carl-
Zuckmayer-
Medaille 2 0 2 1
des Landes

Rheinland-Pfalz. Ministerpräsi-
dentin Malu Dreyer (SPD) nannte
Gomringer am Montag eine große
Sprachartistin, die sich immer
wieder neu entdecke und die Lite-
raturszene der Gegenwart beein-
flusse. Gomringer ist Leiterin des
Künstlerhauses Concordia in
Bamberg. − dpa/Foto: dpa

Österreich Gastland der
Leipziger Buchmesse
Österreich wird im Jahr 2 0 2 2 Gast-
land der Leipziger Buchmesse.
Die Entscheidung sehe man als
wichtiges Signal in schwierigen
Zeiten, teilte die Messe am Mon-
tag mit. „Unser Nachbar ist für
Deutschland ein wichtiger Buch-
markt und hat eine starke Litera-
turszene, die in vielen Facetten
neu zu entdecken ist“, sagte der
Direktor der Leipziger Buchmes-
se, Oliver Zille. Die Buchmesse
2 0 2 2 soll vom 17 . bis 2 0 . März
stattfinden. − dpa

Folkwang in Essen ist
„Museum des Jahres“
Deutschlands Kunstkritiker ha-
ben das Museum Folkwang in Es-
sen als „Museum des Jahres“ aus-
gezeichnet. Vertreter der deut-
schen Sektion des Internationalen
Kunstkritikerverbands AICA über-
reichten am Montag bei einem
Festakt die Urkunde. − dpa

KULTUR IN KÜRZE
In Schlafkapseln reisen

„Wenn wir so weitermachen,
bräuchten wir eine zweite Erde!“
warnen Umweltschützer uns alle
schon lange. In der Welt nach
Überschreiten des klimatischen
Kipp-Punktes, welche die öster-
reichische Spiegel-Erfolgsautorin
Ursula Poznanski für ihr Buch
„Cryptos“ erfunden hat, scheint
dieses Problem gelöst. Während
in einer trüben Realwelt voller
Mangel an Nahrung, Platz und
Schönheit einige wenige Men-
schen alles am Laufen halten, liegt
die genießende Mehrheit in engen

HÖRBUCH: Ursula Poznanski „Cryptos“
Schlafkapseln und bereist träu-
mend Hunderte virtueller Welten
voller Vielfalt und Spannung.

Jana ist Weltendesignerin und
erfindet solch virtuelle Lebens-
räume – idyllische wie das Fi-
scherdörfchen Kerrybrook oder
phantastisch-gefährliche wie Cre-
taceous, wo man täuschend echt
gestalteten Dinosauriern begeg-
nen kann.

Endlose Abenteuer erleben, im-
mer höhere Levels erreichen und
Prämien sammeln, während sich
um die wirklichen Probleme an-
dere Menschen kümmern? Das
klingt nicht nur für pubertäre Leis-

tungsverweigerer verlockend. Zu
sterben bedeutet in diesen Spiel-
welten einfach den „Exit“– und so-
mit den Neustart. Aber irgendwas
stimmt nicht mehr, merkt Jana.
Seltsame Ausfälle in einer ihrer
Welten setzen sie auf die Spur
einer so komplexen wie schreckli-
chen Verschwörung.

Der Erfolg, den die Wiener SF-
Autorin in den vergangenen zehn
Jahren mit ihren Werken hatte,
bleibt Poznanski auch bei dieser
Dystopie treu. Schon hat sich die
Buchausgabe auf die Spiegel-
Bestsellerliste positioniert und
auch die ungekürzte Hörversion
ist so klug und spannend konstru-

iert, dass man sie kaum unterbre-
chen mag – was bei fast 13 Stun-
den Hörzeit keine kleine Heraus-
forderung darstellt. Schließlich
müssen wir heutzutage ja neben
der virtuellen Welt auch noch die
reale zufriedenstellen!

Ein gekonntes, kluges und da-
bei jugendfreies Buch, das auch
Erwachsene mit geringer Affinität
zur Flucht in Computerspielwel-
ten zum Nachdenken anregt.

Sabine Busch-Frank

Ursula Poznanski „Cryptos“, un-
gekürzte Lesung mit Laura Maire,
Der Hörverlag, 2 MP3-CDs, 2 0
Euro

Aus Sorge um ihre Existenz for-
dern rund 2 0 Kinobetreiber in
Bayern geringere Abstände im
Publikum. Es sei dringend not-
wendig, den coronabedingten
Mindestabstand zwischen Kino-
besuchern von 1,5 0 auf 1 Meter zu
verringern, schreiben sie in einem
Brief an Ministerpräsident Mar-
kus Söder, der am Montag veröf-
fentlicht wurde. Auch die strikte
Obergrenze von 2 0 0 Besuchern
pro Kinosaal müsse auf den Prüf-
stand. Die rund 2 0 Unternehmer
aus ganz Bayern beklagen gravie-
rende Einnahmeverluste, weil sie
momentan oft nicht mal ein Vier-
tel der Plätze im Kinosaal beset-
zen können. Die Folge könne ein
beispielloses Kinosterben im
kommenden Jahr sein.

„Für unsere Kinos beginnt mit
den letzten drei Monaten und den
Feiertagen zum Jahresende die
wichtigste Zeit des Jahres. In die-
sen Monaten machen wir die
Hauptumsätze eines Gesamtjah-
res“, begründeten die Unterneh-

mer. Die Finanzhilfen des Frei-
staats und des Bundes hätten bis-
lang das Überleben gesichert. Die
Betriebe müssten aber in den
kommenden Monaten das not-
wendige Kapital auf die Seite le-
gen, um den traditionell besu-
cherschwächeren Sommer über-
leben zu können.

Die Kinobetreiber erklärten, sie
unterstützten die Schutzmaß-
nahmen der Staatsregierung
und hofften, im Einvernehmen
einen Weg zu finden. Im Vergleich
zu öffentlichen Verkehrsmitteln,
Flugzeugen oder zur Gastronomie
sei die Gefahr einer Ansteckung
in Kinos viel geringer. Man
habe sich auch über die recht-
lichen Möglichkeiten eines
Normenkontrollverfahrens beim
Bayerischen Verwaltungsge-
richtshof informiert. Unterzeich-
net wurde der Brief unter
anderen von Kinobetreibern in
München, Donauwörth, Deggen-
dorf, Füssen oder Forchheim.

Zu den Unterzeichnern gehört

Offener Brief an Ministerpräsident Söder − Eva Schattenfroh aus Deggendorf: Eingabe hat sich überholt

Bayerns Kinobetreiber haben Sorgen

Eva Schattenfroh vom Lichtspiel-
haus in Deggendorf. Sie rudert je-
doch zurück. „Angesichts der ge-
stiegenen Corona-Zahlen und der
Entwicklung in Tschechien mit
der Notstandsverordung hat sich

die Eingabe überholt“, sagte sie
gestern zur PNP. „Die Situation,
als ich unterschrieb, war eine an-
dere. Jetzt bin ich nicht mehr da-
für, den Abstand zu verringern.
Wir müssen alle vorsichtig sein.“

Sie war auch der Meinung, der
Brief an Söder sei im Hinblick auf
den Start des neuen James-Bond-
Films formuliert worden. „Da
wollten alle mehr Leute ins Kino
bekommen“, sagt sie, „aber der
Start ist von 12 . November auf 2 .
April 2 0 2 1 verschoben worden.“

Warum sind Kinobetreiber
nicht so flexibel wie etwa Restau-
rants? „Die Reihen sind bei uns
fest montiert; der Reihenabstand
ist 1,30 Meter, also können wir die
vorgeschriebenen 1,5 0 Meter
nicht einhalten. Wir können nur
auf 2 ,6 0 Meter gehen. Da verlieren
wir dann viele Plätze.“ Sie sei froh,
dass Kino überhaupt wieder gehe
und trotz allem optimistisch.

− dpa/Edith Rabenstein

Der amerikanische Schauspie-
ler Thomas Jefferson Byrd ist Me-
dienberichten zufolge tot. Wie die
„New York Times“ und der Sender
CNN am Sonntag (Ortszeit) unter
Berufung auf die Polizei berichte-
ten, wurde der 7 0 -Jährige in der
Nacht zum Samstag in Atlanta im
Bundesstaat Georgia durch meh-
rere Schüsse in den Rücken töd-
lich verletzt. Als die Beamten Byrd
fanden, sei er „nicht ansprechbar“
gewesen, teilte ein Sprecher mit.
Die genauen Hintergründe blie-
ben zunächst unklar. Byrd war in
mehreren Filmen des Regisseurs
Spike Lee zu sehen, darunter in
„Clockers“ und „Auf engstem
Raum“.

„Ich bin so traurig, den tragi-
schen Mord an unserem geliebten
Bruder Thomas Jefferson Byrd
gestern Abend in Atlanta, Georgia,
bekannt zu geben“, schrieb der
6 3-jährige Filmemacher Lee
(„Malcom X“) unter ein Foto des
Schauspielers auf Instagram. „Ru-
he in Frieden Bruder Byrd.“

− dpa

Thomas Jefferson
Byrd erschossen

Für jede musikalische Aussage einen speziellen Klangcharakter ge-
sucht und gefunden hat die Akademie für Alte Musik unter Konzertmeister
Bernhard Forck. − Foto: Europäische Wochen

Hält sich an die Hygiene-Regeln:
Eva Schattenfroh vom Lichtspiel-
haus in Deggendorf. − Foto: Fuchs

Wurde durch mehrere Schüsse in
den Rücken tödlich verletzt:
Schauspieler Thomas Jefferson
Byrd. − Foto: Teleschau
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